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Für die Redaktion verantwortlich J Dr A Borſt in Halle

Um auch jetzk noch den Gewinn zu ſichern

Schwarz ſpielt die Partie ſo gut wie ſie nur geſpielt werden kann
1450 Des d gewänn Die Partie noch immer verhältnißmäßig ſchnell

Hier beengt der Turm den Künig doch halten wir den Zug für ausreichend
Ginge der Türm nach b3 d oder

e1 ſo könnte Schwarz durch fortwährendes Entgegenſtellen ſeines Turmes das
Remis herbeiführen

Statt deſſen mußte 53 Kgl h geſchehen um Tas a2 mit 53 Tfln Tas es mit 53 a6 47 ober 53 De Tee 54 Kblſ gl
chließlich Tas a6 mit 53 Db8 d48 Tab a2 54 TfI1 g1 nebſt 55 D48

ha4 2c zu beantworten
19 Erſt dies iſt der entſcheidende Fehler der nun auch das Remis verſcherzt
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Kleine Mittheilungen
Halle Bei Gelegenheit des 25 jährigen Stiftungsfeſtes des Halleſchen

Schachklubs welches am 21 und 22 Mai im Café David gefeiert wurde fand
ein Hauptturnier ſtatt an welchem ſich 5 Herren betheiligten Bock Leipzig
s am me Delitzſch hermet Magdeburg Rolſenbaum Deſſau und

ch war z Halle Dem Programm gemäß wurden dieſelben in zwei Gruppen
verlooſt Erſte Gruppe hermet und Schwarz zweite Gruppe Bock Flamme
Roſenbaum Aus der erſten Gruppe ging Schwarz als Sieger hervor in
der zweiten gewann und verlor jeder Theilnehmec eine Partie ſodaß der Kampf
fortgeſetzt werden mußte Das Reſultat iſt uns noch nicht bekannt geworden
ſeh beiden Gruppenſieger haben demnächſt um die Reihenfolge der Preiſe zu

echen

Berlin Jm erſten Turnier der Schachgeſellſchaft gewannen Ahlhauſen
und v Bardeleben gegen v Scheve Alexi gegen Cordel während Dähn gegen
v Bardeleben remis machte Damit ſind alle für die Preisentſcheidung in Be
tracht kommenden Partien erledigt der vierte Preis wird Caro der fünfte
v Bardeleben zutheil Eine Ueberſicht über den Schlußſtand bringen wir in
nächſter Nummer Die Vertheiluug der Preiſe ſoll bei Gelegenheit des am 4
und 5 Junt ſtattfindenden 60 jährigen Stiftungsfeſtes erfolgen
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vertikal daſſelbe bezeichnen
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Von
Folgende 61 Buchſtaben 7a je 1b e d 6e Af 4g 2h 45 31 2m

53 30 2p Ar 6s 7t 1w 12 ſollen in üblicher Weiſe ſo vertheilt werden
daß von oben nach unten ſteht 1 Conſonant 2 Gegentheil von ſelten 3 heſ
ſiſche Stadt 4 Name eines Tages 5 Muſik Jnſtrument 6 hohes chriſtl Feſt
7 Gegenſatz von Vortheil 8 altgerman Name 9 FrauenVorname 10 Theil
eines Baumes 11 Conſonant

Die Diagonalen ergeben daſſelbe Wort Nr

Auflöſungen folgen in nächſter Nummer

Auflöſungen der Räthſel in voriger Nummer
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Des Logogriphs Glaube Laube Aube au
Des Arithmogriphs
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Die deutſche Reichsarmee am Ende des vorigen Jahrhunderks

Die Militärfrage iſt in unſerer jetzigen Zeit eine der wichtigſten
Tagesfragen geworden denn auf ihr beruht ſchließlich zum
großen Theil mit das Wohl eines Staates Erſt in der
jüngſten Zeit vor den letzten Reichstagswahlen ſtand dieſelbe
wieder einmal im Vordergrunde und nahm das allgemeine
Intereſſe in Anſpruch Der Entwickelung des Heerweſens
der ſteten Sorgfalt welche die Herrſcher demſelben zuwendeten
verdankt Preußen zum großen Theile ſeine Größe Deutſch
land jetzt ſeine Macht und Einheit Der Name des Deutſchen
ſonſt von geringem Klang erfreut ſich jetzt des größten An
ſehens Jn der ganzen Welt hat man Reſpekt vor der deutſchen
Macht und gedenkt mit Bewunderung der Thaten unſeres
Volkes welche es ſeiner Kraft bewußt eingedenk der Zu
ſammengehörigkeit aller deutſchen Stämme vollbracht hat
Das waren allerdings überraſchende Erfolge welche das deutſche
Heer über den weſtlichen Erbfeind errang um ſo überraſchen
der als man ſich einer ſolchen Macht und ſolcher Wucht von
den Deutſchen die ſo lange der Spott der Nachbarn geweſen
waren nicht verſah Wie war es doch früher ſo ganz anders
in Deutſchland als es noch das Land war auf deſſen Koſten
alle auswärtigen Kriege geführt wurden als es noch in einige
Hundert kleinere und größere ſelbſtändige Gebiete getheilt war
deren Beherrſcher jeder auf eigene Hand Politik trieb ohne zu
merken oder ohne zu bedenken daß damit nur fremde Jnter
eſſen befördert das eigene Vaterland aber auf das erheb
lichſte geſchädigt wurde

Am deutlichſten trat dieſe Zerfahrenheit der deutſchen Ver
hältniſſe in dem deutſchen Reichsheere zutage Das große
Deutſche Reich war nicht imſtande ſeine Grenzen zu ſchützen
wenn nicht Preußen oder Oeſterreich für daſſelbe eintraten
Und auch in der öſterreichiſchen Armee ſah es doch noch recht
kläglich aus wenn auch die eigentliche Reichsarmee in der Un
zulänglichkeit der militäriſchen Organiſation in der Liederlich
keit der Ausrüſtung in der Mangelhaftigkeit der Führung jedes
Maß überſchritt Die Schlacht bei Roßbach wo die deutſche
Reichsarmee eine zu klägliche Rolle ſpielte hat die vollſtändige
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Unbrauchbarkeit derſelben auf das beſte klar gemacht Jeder
mann ſpottete und ſpottet noch heute über die Reichsarmee
ohne daß man im allgemeinen wohl recht eine Einſicht
von der ganzen Kläglichkeit derſelben Die Nachrichten ü
das Heerweſen der kleineren Staaten aus denen ſich die Reichs
armee zuſammenſetzte ſind nicht ſehr häufig und nur wenig
bekannt Einiges giebt Guſtav Frehtag in ſeinen Bildern aus
der deutſchen Vergangenheit in der letzten Zeit hat auch die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung in der n einige
Einzelheiten über die Reichsarmee gebracht ber an beiden
Orten findet man doch nicht ausreichenden Stoff um ſich ein
rechtes Bild von der Troſtloſigkeit der Reichsarmee zu machen
Ein ſolches gewährt uns nun ein kleines Buch welches 1796
in Köln bei Peter wer erſchienen und jetzt wohl ziemlich
ſelten iſt Es iſt anonym erſchienen unter dem Titel
Schilderung der jetzigen Reichsarmee nach ihrer waren Ge

ſtalt nebſt Winken über Deutſchlands künftiges Schickſal
Der Verfaſſer deſſelben iſt ein gewiſſer Laukhard ein zucht
loſer Theologe, der als Musketier im preußiſchen Regiment
Thadden die Rheincampagne 1792 mitmachte aber auch in
reichsländiſchen Dienſten ſelbſt unter den Fahnen der Reichs
armee ſtand ſie alſo aus eigenſter Anſchauung und Erfahrung
kennen lernte

Ehe wir aus ſeiner Schilderung einiges herausheben wollenwir kurz den Lebensweg des Velſaſſer betrachten der gleich

falls intereſſant iſt
Friedrich Chriſtian Laukhard 1758 z Wendelsheim in

der Unterpfalz geboren iſt der richtige Repräſentant eines
literariſchen Vagabunden welcher trotz der trefflichſten Anlagen
und hoher Gönnerſchaften durch ſein eigenes zucht und halt
loſes Weſen und durch ſeine Liederlichkeit allenthalben Schiff
bruch litt Meiſt von ſeinem gelehrten Vater vorgebildet
bezog er mit 16 Jahren die Univerſität Gießen wo damals
das ſtudentiſche Leben wohl am zuchtloſeſten und roheſten

S Allgem Deutſche Biographie Bd 18
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König Dietrichs Ausfahrt Epiſche Dichtung vonHerganr Schreyer Halle a S Verlag der Buchhandlung
des Waiſenhauſes 1887 Nachdem uns Hermann Schreyer in
ſeinem Drama Nauſikaa auf Goethe s Spuren wandelnd eine
der anmuthigſten Geſtalten des griechiſchen Märchenepos nahe
gebracht hat wagt er in König Dietrichs Ausfahrt dasſelbe
mit den Rieſenbildern der Dietrichſage Der Dichter läßt ſich
durch ein glückliches Gefühl leiten Wenn ſchon der Sänger
unſeres Niebelungenliedes das Ungeſchlachte der alten Mähren
höfiſch mildern durfte wie viel mehr muß es einem Poeten des
neunzehnten Jahrhunderts geſtattet ſein das ſanft und doch tief
dahinfluthende Seelenleben ſeiner S ſeine Dichtung zu
ergießen Die Fabel des kleinen Epos iſt raſch erzählt König
Dietrich übernimmt als er von Etzels Hof aufbricht um Ftalien
dem Odoaker zu entreißen die Bürgſchaft für die glückliche
Wiederkehr der Etzelſöhne Scharf und Ort welche ihn zu be
gleiten wünſchen Beide fallen ohne ſeine Schuld der Obhut
des alten Hildebrand entronnen im Kampf mit dem furchtbaren
Wittich dem auch Dietrichs junger Bruder welcher die Freunde
rächen will erliegt Wittich wird vor des verfolgenden Dietrichs
Zorn von einer Nixe in Meerestiefen woran Der heim
kehrende Sieger bietet dem König Etzel ſein Haupt zur Sühne
findet aber großherzige Verzeihung Wie wenig beſagen aber

dieſe nackten Daten Sie können keine Ahnung erwecken von
dem warmen innigen Leben welches in dem Gedichte pulſt Zuder reinen Wirkung welchen die Dichtung auf den Leſer macht

dürfte es nicht wenig beitragen daß der Dichter nicht nur die
Nibelungenſtrophe mit der Schleppe vermieden und an ihrer
Stelle ein uns kräftiger klingendes Versmaß gewählt ſondern
auch im Anklingen an die Nibelungenſprache auf das taktvollſte

Maß gehalten hat A BDeutſche Zeit und Streit Fragen und Sammlun
gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge Mi
dieſen beiden Sammelwerken welche ſich gegenſeitig ergänzen dennVorträge und Abhandlungen we von ber Sammlung aus
geſchloſſen ſind bilden bei den eitfragen das Hauptmotiv
dürfte eine bisher tief empfundene Lücke wirklich ausgefüllt werden
Die Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlich er
Vorträge bietet einem jeden die Möglichkeit ſich über die ver
ſchiedenſten Gegenſtände des Wiſſens Aufklärung zu verſchaffen
und iſt auch ſo recht geeignet den Familien Vereinen c durch
Vorleſung und Beſprechung des Geleſenen reichen Stoff zu an
genehmer und zugleich bildender Unterhaltung zu liefern r
ſelben werden alle beſonders hervortretenden wiſſenſchaftlichen
Intereſſen unſerer Zeit berückſichtigt als Biographien berühmter
Männer Schilderungen großer hiſtoriſcher Ereigniſſe volkswirth
ſchaftliche Abhandlungen kulturgeſchichtliche Gemälde dann e
aſtronomiſche chemiſche botaniſche zoologiſche phyſiologi
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u r nl70wär zog wagabundirend dazwiſchen im Lande umher ging dann Dienſten geſtanden hatte wo er ein ſtraffes Regiment kennen
noch auf die Univerſität Göttingen woraufſer trotz ſeiner lernte als Kuch mit den Reichstruppen in den Feldzügenu

eineLiederlichkeit rrſtelle in ſeiner Heinath bekam Als
ebedieſe dann durch eigene Schuld verloren hatte wurde er
agdaufſeher und Kellermeiſter bei einem Edelmann dann

wieder Pfarrer bis er durch den mit ſeinem Vater bekannten
berühmten Profeſſor Semler wen an das Waiſenhgus
berufen wurde 1781 Hier habilitirte er ſich 1784 an der
Univerſität ließ ſich aber bald darauf bei dem in Halle
garniſonirenden Regiment Thadden anwerben Jn dieſem
machte er 1790 den Feldzug nach Schleſien dann 1792 in der
Champagne mit kehrte mit der aufgelöſten Armee nach Deutſch
land zurück und wurde 1793 als heimlicher Unterhändler in
die Feſtung Landau geſchickt Die Franzoſen ſandten ihn aber
als Gefangenen nach Frankreich wo er nach den mannich
faltigſten Schickſalen endlich in das Gefängniß in Paris kam
und mit knapper Noth der Guillotine entging Endlich ent
laſſen kam er nach Freiburg im Breisgau wo er ſich für die
Armee der Emigranten in Koblenz anwerben ließ deſertirte
aber und trat bei den Reichstruppen des ſchwäbiſchen Kreiſes
ein Durch die Bemühungen des auch ſonſt ihm ſehr wohl
wollenden Kronprinzen von Preußen kam er von dem Militär
los und ging wieder nach Halle um ſich an der Univerſität
als Lehrer niederzulaſſen 1785 Aber die Berichte über ihn
waren wegen ſeiner Liederlichkeit ſo ungünſtig daß nichts aus
der Anſtellung wurde obgleich ihm der nun König gewordene
Friedrich Wilhelm III eine perſönliche Audienz bewilligte und
ihn ſehr freundlich aufnahm Von nun an lebte er mit ſeiner
Familie die er ſeit 1797 hatte vom Stundengeben und
literariſcher Thätigkeit Jm Jahre 1804 wurde er wieder
Geiſtlicher im Saardepartement 1807 wurde er entſetzt und
ſtarb 1822 als Privatlehrer in Kreuznach
Er hat eine große Zahl Schriften geſchrieben welche wie
die Schilderung der Reichsarmee zum Theil anonym er
ſchienen ſind Sein Hauptwerk iſt Merkwürdiges Leben und
Schickſale, 6 Bände ſeine Selbſtbiographie welche bis 1802
reicht Bis dahin ſind wir auch von ſeinen Schickſalen gut
unterrichtet dann ſind die Nachrichten über ihn nur ſehr
dürftig Dieſes Werk iſt aber ein äußerſt werthvoller Beitrag

ur Kenntniß des Lebens des vorigen Jahrhunderts und darum
dieſe Zeit auch viel benutzt Obgleich ſeine Schilderung

eine geradezu gemeine von aller idegler Auffaſſung entfernte
iſt zeigt ſie uns den Verfaſſer doch als einen ſehr klaren
ſcharfen Beobachter als einen Mann von vielen Kenntniſſen
und einer geradezu verblüffenden Offenheit was ſein eigenes
liederliches und zerfahrenes Weſen betrifft Die Biographie
wird immer eine der Hauptquellen für die Kultur und Sitten
Egihte der letzten erſte des vorigen Jahrhunderts bleiben

eine übrigen Schriften welche in der allgemeinen deutſchen
Biographie aufgeführt ſind geben gleichfalls mancherlei ſehr
erwünſchte Schilderungen der damaligen Zuſtände namentlich
auch des Univerſitätslebens ſodaß ſie immer noch der Be
achtung werth ſind Für uns kommt hier nur die Schilderung
der deutſchen Reichsarmee nach ihrer wahren Geſtalt in
Betracht Da Laukhard ſowohl längere Zeit in preußiſchen

mehrfach zuſammentraf zuletzt Pei ihnen ſogar ſelbſt Dienſte
nahm ſo darf man ihm über dieſe Dinge wohl ein gutes
Urtheil zutrauen und ſeiner Schilverung einige Bedeutung

beimeſſen ohne freilich überall in den Urtheilen welche meiſt
ugunſten der franzöſiſchen Helden ausfallen ihm beizupflichten
olgen wir daher nun ſeinen Angaben über die Reichsarmee

die er in dem Büchelchen macht
Unter der Reichsarmee verſteht der Verfaſſer jenes Büch

leins Das Kreisvolk d i jene von hundert und neunund
neunzig Ständen und Ständchen des heiligen römiſchen Reichs
zuſammengeraffte und zuſammengefknetete Haufen gerüſteter
und als Soldaten gekleideter Menſchenkinder des ſchwäbiſchen
fränkiſchen beider rheiniſchen des weſtfäliſchen und anderer
Kreiſe Ganz beſonders nimmt er von denſelben die Preußen
Sachſen Heſſen und Hannoveraner aus die er als tüchtige
wohldisziplinirte und tapfere Soldaten bezeichnet welche dem
deutſchen Namen Ehre machten und auch bei den Feinden in
Achtung ſtanden

Jm Falle eines Angriffs auf das Deutſche Reich oder einen
Theil deſſelben wurde die Reichsarmee aufgeboten zu der ein
jeder Reichsſtand d h jedes ſelbſtändige Land oder Stadt
ein durch die Geſetze beſtimmtes Kontingent das ſog ſtändiſche
Kontingent beitragen mußte Dieſe einzelnen Abtheilungen
traten in der Kreishauptſtadt zuſammen und wurden hier den
Regimentern c zugetheilt Dieſe Kontingente aufzubringen
war nicht immer leicht denn da die meiſten Stände in
Friedenszeiten überhaupt kein Militär hielten ſo mußten ſie
im Falle einer Mobilmachung zur Werbung ihre Zuflucht
nehmen Auch diejenigen Stände welche Militär ſtehend
unterhielten mußten zu jenem Mittel greifen da die vor
handenen Soldaten nicht ausreichten um das Kontingent voll
zu machen Natürlich nahm man in dieſen Ländchen oder
Städten zuerſt die vorhandenen Truppen aber dieſe waren
auch nicht beſſer als die neu Angeworbenen Es iſt ergötzlich
was Laukhard von dieſen Friedensſoldaten erzählt Dieſe
hatten ihre Exercierzeit im Frühling ſie müſſen einigemal
hinaus in den gräflichen oder fürſtlichen Garten oder auf eine
Wieſe um da das Gewehr zu präſentiren und zwei bis drei
mal mit Pulverpatronen zu feuern Dabei geht es aber zu
wie es kann Der eine präſentirt ſchnell der andere langſam
und beim Laden und Schießen iſt es vollends nicht auszu
ſtehen Das kleine aus 6 8 10 oder 20 Mann beſtehende
Häufchen iſt nicht dahin zu bringen daß es zugleich abfeuere
Der ſchießt vor jener nach der dritte gar nicht Aber auch
in den Heeren der größeren Reichsfürſten des Kurfürſten von
Baiern von Mainz Trier und Köln und anderen ſah es
traurig aus Hier war einer der Hauptfehler daß die
Offiziersſtellen vom General bis zum Fähndrich aus Gnade
und Gunſt und nicht ſelten um bagres Geld vergeben wurden
Auf militäriſches Verdienſt auf Kenntniß und pünktliche
Beobachtung des Dienſtes kam es nicht an Daher waren
dieſe Truppen in allen Theilen des Dienſtes völlig unwiſſend
ſo daß es vorkommen konnte daß ein pfälziſcher Hauptmann

wer enarzeneiwiſſenſchaftliche Vorträge und erforderlichenfalls durch Ab
bildungen erläutert Rein politiſche und kirliche Partei Fragen
der Gegenwart bleiben ausgeſchloſſen Die Zeitfragen ſind
ganz beſonders dazu angethan die die Gegenwart beſonders berührenden Intereſ

in verſtändlicher Weiſe vor Augen zu führen und geben
ſomit Gelegenheit ſich über die brennendſten Tagesfragen ein er
ſchöpfendes Verſtändniß zu verſchaffen Dieſelben nehmen ſich die
roßen Angelegenheiten der Gegenwart die Streitfragen der
ſchule und des Unterrichsweſens der Arbeiterbewegung der

Kirche der Literatur und Kunſt des Staates und der auswärtigen
Politik c 2c zum Ge enſtande ihrer Betrachtung Beide Sammel
werke erſcheinen im Verlage von J F Richter Hamburg

Der Born der Liebe Eine heſſiſche Sage Dichtung
in zehn Geſängen von Hugo Frederking Bromberg Mitt
ler ſche Buchhandlung A Fromm 1885 Der Verfaſſer hegt
warme Liebe für ſeine heſſiſche Heimath und verſtändnißvolles
Mitgefühl für jede weichere menſchliche Empfindung Er verſteht
es liebenswerthe Geſtalten zu zeichnen und ſeine Erfindungsgabe
reicht aus um ſie handelnd und leidend unſere Theilnahme er
wecken zu laſſen

Der ſittliche Fortſchritt von Albert Bacmeiſter Gotha
riedr Andr Perthes 1886 Preis 3 M Der durch ſeinechrift über den Peſſimismus Gütersloh 1882 vortheilhaft be

en in einer den Tag überdauernden Form uns

kannte Verfaſſer hat auch in dem vorliegenden Werke ſeine Be
gabung für eine wiſſenſchaftliche Apologie der chriſtlichen Wahrheit
vorzüglich bewährt Er hat wohl daran gethan nicht einen
dogmatiſchen Grundgedanken ſondern die Frage nach dem ſittlichen
Fortſchritt in den Mittelpunkt ſeiner Unterſuchuug zu ſtellen Den
zahlreichen Gebildeten die nach Orientirung und Klarheit ver
langen kann dieſe ernſte ſachkundige Arbeit einen weſentlichen
Dienſt leiſten

Der Kriegsſchatz im Juliusthurm wird in dem ſoeben
im Verlag von W Spemann in Berlin und Stuttgart im Er
ſcheinen begriffenen Prachtwerk Unſer Volk in Waffen in
Heft 27 erläutert Ferner enthält dieſes Heft die Kapitel Der
Kriegsplan und der ſtrategiſche Aufmarſch und Der Vormarſch
Von dem reichlichen bildlichen Schmuck nennen wir als beſonders
gelungen Das große Hauptquartier Der Juliusthurm in
Spandau Erfriſchungsſtation auf der Eiſenbahn Infanterie
transport auf der Eiſenbahn und das ganzſeitige farbige Ton
druckbild Bairiſche Jnfanterie beim Abkochen

Die Befreiung der Deutſchen Bühne vom Drucke
der Geldſpekulation von Karl Pauli Unter dieſem Titel
iſt im Verlage von Otto Dreyer Berlin U d Linden 17 ſoeben
eine Broſchüre erſchienen welche eine Aenderung in dem ge
ſchäftlichen Theile unſerer Theaterverhältniſſe anſtrebt
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werden durch den Schmarotzer zerſtört und an der Stelle der
ſelben finden ſich reichliche Anhäufungen der dunkel ſchwarz

grau gefärbten Schon ebevor die allgemeine Reife der Körner eintritt ſind auf eine
iemliche Entfernung hin die von der Dilophosporabefallenen
flanzen bezw Aehren erkenntlich da ſie ſich von den gelben

oder bronzefarbenen geſunden durch ihre mattgraue Färbung und
ihre ſchlankere etwas zuſammengepreßte Geſtalt unterſcheiden

Die von verſchiedenen Forſchern und auch von uns ſelbſt
mehrfach vorgenommenen Verſuche vermittelſt künſtlicher
Jnfektion die Dilophospora graminis fortzupflanzen unb
weiter zu verbreiten haben bisher zufriedenſtellende Refultate
nicht geliefert Karſten hat allerdings die Keimfähigkeit der
Sporen konſtatirt er beſchreibt genau wie dieſelben in der
Mitte eine Einſchnürung bekommen wie die zwei dadurch ſich
bildenden Anſchwellungen ſich trennen und an dieſer Trennung
Keimſchläuche entſtehen das iſt aber auch alles eine weitere
Entwickelung ward wie bemerkt bisher noch nicht beobachtet
Die von Fuckel mitgetheilte Angabe daß ein weißer Faden
pilz Mastigosporium album Riess die erſte die Conidien
generation des Schädlings bilde und im folgenden Frühjahr
an den faulenden Halmen als höchſte Entwickelungsſtufe ein
Schlauchpilz auftrete bedarf noch gar ſehr der Beſtätigung
da bisher kein anderer Forſcher ähnliches aufzufinden und als
thatſächlich nachzuweiſen vermochte Die Bemerkungen des
obgenannten Dr Richon daß die in den kranken Aehren ſich
maſſenhaft vorfindenden Pilzſporen die Krankheit aufs neue
im nächſten Jahre hervorriefen dürfte daher ſoviel innere
Wahrſcheinlichkeit derſelben auch zukommen mag wohl nur
auf Vermuthung beruhen

Hingegen kann man den Vorbeugungs bezw Bekämpfungs
mitteln welche der Genannte in Vorſchlag bringt nur
unbedingt beipflichten Er giebt nämlich einmal den Rath
kurze Zeit vor der Ernte die ergriffenen und wie ſchon
angedeutet leicht erkennbaren pilzkranken Aehren aus
ſchneiden und ſofort verbrennen zu laſſen Des anderen
jedoch wenn ein Weizenacker ſich ſo ſtark infizirt zeige daß
etwa der zehnte Theil ſämmtlicher Aehren mit Dilöphospora
bedeckt erſcheine will er daß von Amtswegen das Getreide
abgemäht und in ſeiner Totalität an Ort und Stelle durch
Feuer vernichtet werde Ein gewiſſer Barral meint dagegen

obwohl er den Beweis für die Richtigkeit ſeiner An
ſchauung bisher noch ſchuldig bleibt daß ein Einbeizen der
Saatfrucht mit Kupfervitriollöſung ähnlich wie es gegen den
Brand üblich iſt auch gegen eine Dilophospora Infection ſich
als genügend wirkſam erweiſen würde Wir möchten hierzu
bemerken daß für den Fall daß die Sporen des neuen
Schädlings ſich an die Körner anheften und mit dieſen alſo
auch wieder zur Ausſgat gelangen das Beizverfahren aller
dings von Wirkſamkeit wäre jedoch nur auch unter der
weiteren Vorausſetzung daß die Sporen ſich im Erdboden ſo
lange ihre Keimfähigkeit erhalten bis ſie an den jungen
Weizenblättchen im Frühjahr einen geeigneten Boden für ihr
Einkeimen und ihre Weiterentwickelung finden Denn es darf
nicht außer Acht gelaſſen werden daß zwiſchen den meiſten
Brandpilzen und der Dilophospora in entwickelungsgeſchicht
licher Hinſicht ein ſehr bedeutender Unterſchied beſteht
Erſtere haften am Samenkorn kommen mit dieſem in das
Erdreich und infiziren ſofort das keimende Pflänzchen in deſſen
Geweben die gebildeten Mycelien ſich ausbreiten mit weiter
wachſen und endlich nach längerer Zeit an beſtimmten Orten
zum Vorſchein bezw Durchbruch kommen in Geſtalt eines
dunkelbraunen oder ſchwarzen Pulvers Ganz anders aber
verhält ſich Dilophospora deren Mycelium durchaus nicht die
ganze Pflanze durchwuchert ſondern nur nach erfolgter
Jnfektion des jungen noch weichen Blattes bezw der Spelze
ſich auf einem ganz kleinen der Größe des oben erwähnten
weißlichen Fleckes entſprechenden Raume ausbreitet

Trotzdem wollen wir jedoch durchaus nicht in Abrede ſtellen
daß auch durch den Samen das Uebel weiter verbreitet werden
kann und in Frankreich ſoll die Krankheit ſogar ſpeziell auf
ſolchen Feldern heftig aufgetreten ſein welche mit Saatgut
engliſcher Provenienz beſtellt waren in beſonderem Maaße bei
den engliſchen Sorten Viktoria und Heckling Da auch
von unſeren Landwirthen häufig Weizenſaat aus England
importirt wird ſo iſt es auf jeden Fall als rathſam zu er
achten dieſelbe vor dem Ausſäen mit Kupfervitriol oder
SalicylſäureLöſung tüchtig einzubeizen

poren des Schmarotzers Schon einige Zeit

Nur aber gegen eine direkte Anſteckung der Weizenſaaten
wird ein ſolches Vorfahren von Nutzen ſein Viel gefährliche
wird die dur den Umſtand daß h wie wir oben

ſahen n guch viele r am cristeg wild
wachſenden Gramineen von Dilophospora en werden Da
liegt die Möglichkeit einer Anſteckung von dieſen Pflanzen
aus äußerſt nahe und der ſorgſame Landwirt wird unter
allen Umſtänden ſehr gut daran thun den Gräſern über
haupt im Beſonderen aber den eingangs namhaft gemachten
ſeine volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und dieſelben in der
Nachbarſchaft ſeiner Weizenäcker mehreremal im Laufe des
Sommers abſchneiden und verbrennen zu laſſen

Konfſerveſalz
Eine Erfindung von vorausſichtlich weittragender Bedeutung

iſt in Barmen gemacht worden Der dortige Chemiker De
C Rüger hat ein Präparat hergeſtellt das den ſchlichten
Handelsnamen Konſerveſalz führt welches aber in ſeinen
ſpeziellen Eigenſchaften von den unter gleichem Namen im Handel
vorkommenden Präparaten ſich weſentlich unterſcheidet Rügers
Konſerveſalz iſt geruchlos und ſchmeckt nur ſchwach nach Kochſalz
die mit demſelben behufs Konſervirung behandelten Fleiſchthe
behalten auf lange Zeit hinaus ihre urſprüngliche Friſche und
ſind kaum von friſchem Fleiſch zu unterſcheiden m zu zei
wie intenſiv dieſe Eigenſchaft ſeines Konſerveſalzes iſt hat der
Erfinder am 16 Januar dieſes Jahres unter Kontrolle des
Metzgermeiſter Herrn Fritz Voß in Elberfeld der auch Mitglieddes Verſtandes des Fleiſchermeiſter Verbandes für Rheinland und

Weſtfalen iſt eine friſche Schweineleber nach ſeiner Methode
mit dem Konſerveſalz imprägnirt Dieſe Leber iſt auf der inter
nationalen Ausſtellung für Volksernährung und Kochkunſt zu
Leipzig welche in den Tagen vom 27 Januar bis 1 Februar
atte ausgeſtellt geweſen und nachher in Elberfeld bis zum
26 April aufbewahrt worden Während dieſer Zeit iſt die Leber
der Luft und der Sonne ausgeſetzt geweſen Am 26 April
wurde dann die Leber wie eine friſche Schweineleber zubereitet
und von mehreren Herren darunter auch der obengenannte
Herr Fritz Voß verſpeiſt Die Theilnehmer an dieſem Probe
eſſen haben über den Befund ein Atteſt ausgeſtellt welches eine
rückhaltloſe Anerkennung der hervorragenden Eigenſchaften des
Rügerſchen Konſerveſalzes enthält Es heißt in dem Schriftſtücke
Der Geſchmack der Leber war ungefähr der einer friſchen
Schweineleber und waren wir alle überraſcht von der Groß
artigkeit dieſes Verſuchs umſomehr als gerade Schweineleber zu
denjenigen Fleiſchtheilen gehört welche dem Verderben ſchon in
kürzeſter Friſt ausgeſetzt ſind Die andere halbe Leber wird
noch aufbewahrt und iſt n nach 4 Monaten noch in
genießbarem Zuſtande Daß ein Präparat welches einen ſolch
intenſiven Schutz gegen die Fäulniß und das Verderben von
Fleiſch u ſ w bieket von ganz hervorragender Bedeutung für
die Volksernährung im weiteſten Umfange ſein muß liegt auf
der Hand Wir bemerken hierbei zur Begegnung von eißverſtänd
niſſen noch ausdrücklich daß bei der Behandlung von Fleiſch mit
dieſem Konſerveſalz das erſtere nicht etwa gepöckelt wird
ſondern friſch bezw in einem Zuſtande erhalten bleibt der demdes friſchen Zieiſches bis auf einen faſt unmerklichen Unterſchied

nahe kommt Dem Konſerveſalz iſt aber vielleicht eine noch wich
tigere Rolle in der Heilkunde vorbehalten Vermöge ſeiner Eigen
ſchaft iſt es möglicherweiſe beſtimmt die in der Chirurgie nament
lich angewandten antiſeptiſchen Mittel von häßlichem Geruch als
Karbol u ſ w zu erſetzen Bezüglich des letzten Punktes werden
fortgeſetzt Verſuche gemacht und ſind es namentlich die Herren
Prof De Eugen Sell im Reichsgeſundheitsamt und Prof D
Hoffmann Direktor des phyſiologiſchen Jnſtituts der Üniverſität
Leipzig welche bezügl Unterſuchungen anſtellen Ein Verſuch
in größerem Maßſtabe harrt noch der Entſcheidung Der Erfinder
hat nämlich am 15 März d J 2 Fäſſer mit nach ſeiner Method
konſervirtem friſchen Rind Kalb und Schweinefleiſch mit dem
Dampfer Neuholland nach der Südſee verſandt Der Jnhalt
eines der Fäſſer ſoll nach getroffener Beſtimmung von der iffs
mannſchaft unter dem Aequator verzehrt werden und das zweite
Faß nach viermaligem Paſſiren der Linie hier amtlich
geöffnet und das Fleiſch auf ſeine Friſche geprüft werden Hoffent
lich gelingt auch dieſer Verſuch dann wäre die eminente Be
deutung des Rüger ſchen Konſerveſalzes welches in der Fabrik
De Rüger ſchen Konſerveſalzes A Waßmuth Co Barmen hein
preußen hergeſtellt wird für Handel und Verkehr endgiltig entſchieden wie wir hören unterhält a Fabrik ein Vepor bei
Herrn H A Scheidelwitz in HalleSaale



deren überhaupt nicht gar zu viel hierdurch wird die
ſchützende Finſterniß dichter Ausgelaſſenheiten und Muthwillen

Auf Allen Kneipen fahren die verſchiedenen Landsmann

ſchafter bald auch die Burſchenſchafter umher denn für dieſe ſtü
Nacht iſt der gegenſeitige Verruf aufgeboben alle ſind Brüder vreizte und vie unmittelbare Urſache wurde daß mancher am

andern Tage den Verluſt ſeines Linzigen Rocks betrauerteund betrinken ſich in brüderlicher Einigkeit Vorfallende
Streitigkeiten werden ſo viel als möglich beigelegt oder ignorirt
koöntrahirte Duelle rückgängig gemacht Landsmannſchafter wall
fahrten Arm in Arm mit Burſchenſchaftern auf den Burgkeller
dieſe mit jenen auf Corpskneipen überall ſprudelt Bier Schnaps
Grog Glühwein auf einigen Kneipen beſonders auf dem
Burgkeller auch Wein und Champagner Alles iſt voll Selig
keit voll Bruderliebe und voll von Getränken Um Mitter
nacht zieht man männiglich auf den Markt ſelbſt die Kameele
erſcheinen und ſind wie Kameele ausgelaſſen Das große
Feuer wird angezündet ein Kreis um daſſelbe geſchloſſen
Schwärmer fliegen Fröſche hüpfen der Jubel hat den größten
Grad erreicht Jn größter Einigkei ſtehen die verſchiedenen
Parteiungen die ſich vor wenig Stunden noch auf Leben und
Tod bekämpften beiſammen Ein betrunkener Altdeutſcher
verſichert einen Landsknoten ſeiner Achtung ſchiebt die zwiſchen
ihnen obwaltende Spannung lediglich auf die leidigen Ver
hältniſſe ein Corpsburſch demonſtrirt dort wankenden
Burſchenſchaftern wie unſinnig manche ihrer Verordnungen
die feindlich zwiſchen beiden Parteiungen ſtänden Jeder will
überzeugen jeder ſieht dies oder jenes ein aber doch bleibt
alles beim alten ell lodernd flackert die ungeheure
Tageslicht verbreitende Flamme gen Himmel Betrunkene
hüpſfen in das Feuer oder werden hineingeſtoßen Mützen
hineingeworfen endlich kommt die Reihe auch an die Röcke
Zur größten Freude der jengiſchen Schneider fliegen in jederShiveſternacht an die dreißig Röcke ins Feuer mit Knirſchen

und Ingrimm betrachten den Frevler die ſpekulirenden Juden
und Trödler Schugbel büßte Mütze und Rock ein erſtere

174

war neu dieſer freilich ſchon etwas abgetragen aber für Jena
doch noch lange gut Jn der nächſten Neujahrsnacht war unſer

Freund pfiffiger hier opferte er einen alten Sommerrock den
kein Jude kaufen wollte er war der erſte der dieſes Kabinets
ſtück den Flammen preisgab dadurch zur Nachahmung auf

Der allgemach ſchwächer werdenden Flamme neue Nahrung
zu geben wird überall Stoff geſucht Aushängeſchilde werden
abgeriſſen das des unglücklichen Modevoigt kam jedes Jahr
an die Reihe Ueberdachungen der Bäcker und Fleiſcherladen
und der Schenkſtuben abgebrochen die im Schloſſe nutzlos
ſtehenden Schilderhäuſer mit vereinter Anſtrengung auf den
Markt geſchleppt zertrümmert oder ganz ins Feuer geworfen
nach dem Rathhauſe geſtürmt Thüren und Buden erbeutet
und das Freudenfeuer damit genährt Jm Rathhauſe entſpann
ſich ob ſolchen Eingriffes oft ein heißer Kampf die ſtämmigen
Beſchütr der ſchlafenden Stadt die Nachtwächter deckten mit
ihren Spießen und vermummten Körpern das ihrer Obhut
anvertraute Gut in dieſer Nacht war ihre Anzahl verſtärkt
ſie wagten den Kampf gegen die andringenden Muſenſöhne
Stöße und Schläge hagelten auf die Vertheidiger und die
Stürmenden oft blieſen dieſe zum Rückzug oft auch räumten
jene das Feld Der hierdurch wie durch das Laternen
einwerfen und ſonſtigen Frevel verurſachte Schaden mußte aber
immer mit Prozenten von den armen Akademikern vergütet
werden diejenigen die bei dieſem Treiben erkannt waren und
wäre es nur einer geweſen mußten für alle ſtehen und für
alle zahlen

Vom Markte zog das Völkchen des Unfugs müde in die
verſchiedenen Kneipen um den durch Kälte und Tobem nüchtern
gewordenen Kopf nochmals zu begeiſtern Bis gegen Morgen
waren die Kneipen beſetzt manche hatten ſchon früher ihr
Lager geſucht oder dieſes unter den Tiſchen und Bänken
gefunden

Tand und Hauswirkthlihakt

Eine wenig bekannte Krankheit des Weizens
Von F von Thümen

In einer der letzten Sitzungen der Société nationale des
Agriculteurs de France zu Paris erſtattete Profeſſor
Eduard Prillieux einen ausführlicheren Bericht über eine bis
dahin angeblich in Frankreich unbekannte Krankheit des
Weizens Der Vortragende legte zugleich eine Partie von
dem neuen Uebel befallener Weizenpflanzen vor welche aus
dem Departement Marne ſtammten

Der in Rede ſtehende Schädling iſt Dilophospora graminis
Desw ein kleiner Kernpilz der bereits vor nahezu einem
halben Jahrhundert zuerſt von Desmarières in Frankreich
und zwar auf Roggen entdeckt wurde Späterhin beobachtete
man denſelben in England auf Weizen wo er in

idemiſcher Weiſe auftrat und die Veranlaſſung war daß
die Aehren faſt ganz körnerlos blieben da Spindeln und
Spelzen über und über von dem Schmarotzer bedeckt waren
In Mitteleuxopa kommt der Pilz ebenfalls und zwar recht
häufig vor doch hat man ihn bis jetzt ſoviel dem Schreiber
dieſer Zeilen wenigſtens bekannt geworden kaum epidemiſch

Getreide konſtatirt wohl aber dafür auf verſchiedenen
allgemein verbreiteten wildwachſenden Grasarten So auf
dem Knaulgras Pactylis glomerata Iin dem Schaf
ſchwingel Pestuca ovina Lin und dem wolligen
Honiggraſe Holcus lanatus Lin ſowie mehreren anderen
landwirthſchaftlich weniger wichtigen Gramineen

Auf den wildwachſenden Gräſern zeigt der Paraſit ſich ſchon
zu Beginn des Sommers noch ehe die Pflanzen zur Blüthe

elangen indem er auf den jüngeren oberen Blättern zahlreiche
linealiſche ziemlich lange weißlichausgebleichte Flecken

bildet welche von einem dunkleren Hofe umgeben ſind und in
ihrem Centrum kleine ſchwarze wenig erhabene Pünktchen
eigen welch letztere nicht ſelten in ſo großer Anzahl auftretene von weißlichen Grunde des Fleckens kaum mehr

etwas zu ſehen iſt und das Ganze ſchwärzlich grau erſcheint
Wenn während und nach dem erſten Erſcheinen des Pilzes
Fockenes Wetter herrſcht dann bleibt zumeiſt die Verbreitung

der Krankheit eine nicht allein in räumlicher Hictſicht be
ſchränkte ſondern es haben auch die ergriffenen Pflanzen nur
in ganz beſchränktem Maaße davon zu leiden indem nur ein
Theil der Blätter und zwar in der Regel die oberen infizirt
werden Treten jedoch in der geſammten Periode zahlreiche
Niederſchläge ein und wird hierdurch wie durch eine größere
Wärme der Luft die Weiterverbreitung und ſchnelle Entwickelung
des Pilzes begünſtigt dann zeigt ſich bisweilen eine Bedenken
erregende Epidemie Es finden ſich in ſolchen Fällen die
Exemplare des betreffenden Graſes auf weite Stecken hin
infizirt und der Schmarotzer begnügt ſich auch nicht damit
nur einzelne Blätter der Graspflanze zu occupiren ſondern
er befällt nahezu alle wandert auch auf die Blattſcheiden über
und kommt ſogar manchmal auf den oberen Theilen des
Halmes zum Vorſchein Bei einem derart heftigen Auftreten
S wie wir es mehreremal ſelbſt in verſchiedenen Ländern zu
beobachten Gelegenheit hatten liegt es klar auf der on
daß die Entwickelung und Weiterausbildung der Graspflanze
auf das empfindlichſte geſchädigt wird ehr häufig kommt
die Aehre gar nicht zur Blüthe ſondern geht ſchon vorher
durch Verkümmerung zugrunde aber wenn auch dieſer Fall
nicht eintritt ſo kommen doch wohl aus ereifte keimfähige
Samen niemals auf ſo ſtark ergriffenen Pflanzen vor Ein
Ueberwandern der Paraſiten auch auf die Aehren ſelbſt dürfte
bisher noch nicht beobachtet worden ſein

Ganz anders zeigt die Dilophospora ſich auf Getreidearten
ſpeziell auf Weizen Hier bleiben nach engliſchen Berichten

wie wir ſchon erwähnten die Aehren wegen ſtarker
Entwickelung des Schmarotzers auf Spindel und Spelzen
nahezu ganz körnerlos Ueber das Auftreten des Schädlings
in Frankreich berichtet Dr Richon in einer eigenen ganz vor
kurzem erſchienenen Brochüre Davon daß der Pilz die
Blätter auch des Weizens angreift wird nichts geſagt jeden
falls fügt er auch den Aehren den ſchlimmſten Schaden zu
Er ſiedelt ſich überall auf den Spelzen derſelben auch auf
der Spindel an und zwar in der Regel zu jener Zeit da
die Blüthe bereits vorbei iſt und die Körner eben beginnen
ſich zu entwickeln Die in der Anlage begriffenen Körner
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der bei der Belagerung von Mainz auf Vorpoſten lag ſeine
Patrouillen nach dem Lager zuſchickte bis ihn ein öſter
reichiſcher Offizier belehrte daß die Patrouillen zur Beobachtungdes Feindes dienen ſollten oder daß ein Dbriſthentenant ſich

bei einem Korporal erkundigte wo denn der rechte Flügel

eines Bataillons ſei ug af münnWurde nun die Reichsarmee aufgeboten ſo wurden die
einzelnen Kontingente zuſammengebracht durch Werbung oder
indem man aus den jungen Leuten des Landes durch das Loos
die beſtimmte Anzahl aushob Traf das Loos einen Reichen
ſo ſtand es ihm frei ſich einen Erſatzmann zu kaufen es kam
nicht darauf an ob dieſer ein Ausländer Deſerteur Zigeuner
oder Landſtreicher war wenn er nur ſeinen Platz ausfüllte
und das Gewehr tragen konnte mochte er ſonſt alt oder jung
klein oder groß ſchief oder gerade ſein Um die guten Unter
thauen oder Bürger zu entlaſten öffneten einige Landſtände
z B die Stadt Ülm die Zuchthäuſer und ſtellten deren In
ſaſſen zum Kontingent Die Werbung welche meiſt bei den
kleineren Reichsſtänden ſtattfand geſchah gegen Handgeld die
größeren Stände namentlich die Fürſten nahmen die jungen
Leute aus ihren Ländern mit Gewalt d h nach unſeren Be
griffen ſie zogen ſie ein Deſertirte ein ſolcher ſo zog der
Landesfürſt ſein Erbtheil ein und ſtellte einen anderen Mann
in ſeine Stelle

Die Offiziere für dieſe Truppen wurden auch erſt bei der
Bildung der Armee beſtellt Die großen Fürſten welche
größere Kontingente ſtellten beſtimmten auch die höheren
Offiziere für dieſe die Generale und Oberſten wurden von den
kreisausſchreibenden Fürſten welche an der Spitze des Kreiſes
ſtanden eingeſetzt Anders war es aber nun bei denjenigen
Kompagnien welche aus mehreren Kontingenten komponirt
waren Da ſtellten die einzelnen Stände je einen Offizier
So ſtellte z B die Stadt Gmünd den Hauptmann die Stadt
Rottweil den erſten die Aebtiſſin von Rottenmünſter den
zweiten Lieutenant und der Prälat von Gengenbach den
Fähndrich und zwar wählte man dazu ſolche Perſonen die ſich
durch Geſchenke oder auf andere Weiſe empfohlen hatten
Darum wurde mancher unbärtige unerfahrene Jüngling ſchon
Hauptmann mancher ſogenannte lockere Paſſagier der aber
eines vornehmen reichen Gaſtwirths Sohn oder der Neffe der
Frau Reichsſchulzin war erſter Lieutenant wiederum ein un
gerathenes dummes Apothekerſöhnchen ſchon Fähndrich Die
Ausnahmen von der Maſſe der unerfahrenen und un militäriſchen
Offiziere waren ſelten Jene Art und Weiſe der Beſetzung
der Offiziersſtellen war um ſo thörichter und verderblicher als
jedes Avancement ausgeſchloſſen war Mochte ein Lieutenant
auch noch ſo tüchtig ſein er konnte nicht Hauptmann werden
weil ſein heimiſcher Reichsſtand keine Hauptmannsſtelle zu be
ſetzen hatte Selbſt Fürſprache oder Wunſch und Befehl des
oberſten Kommandirenden war hier völlig machtlos Nur in
dem Falle war ein Avancement möglich wenn ein Reichsſtand
ein größeres Kontingent mit mehreren Offiziersſtellen zur
Reichsarmee ſtellte Aber auch dann war es immer noch ſehr
fraglich ob nicht Geld und Gunſt mehr bewirkten als das
größte Verdienſt und große Kenntniſſe Darum fehlte es den
Offizieren natürlich auch an allem Streben und an allem
Intereſſe am Dienſt Wozu ſollten ſie ſich Mühe geben da ſie
keinen Lohn zu erwarten hatten Und wie mit den Offizieren
war es mit den Unteroffizieren auch deren Stellen wurden
von den Ständen feſtgeſetzt und einen Feldwebel konnte ſelbſt
der Oberſt nicht ernennen Nicht ſelten ſchickte man ſolche
Leute als Unteroffiziere zum Heere die man gern los ſein
wollte Taugenichtſe und Trunkenbolde

Der Verfaſſer der Schilderung kommt nun auf die Haupt
fehler der Reichsarmee zu ſprechen Der erſte liegt darin daß
die Regimenter zum Theil aus zu vielerlei Volk zuſammen
geſetzt waren wodurch die Einförmigkeit und feſte Taktik un
möglich gemacht wurden Waren nach vieler Mühe endlich die
zu einem Regiment gehörigen Kontingente von den 20 30 oder
noch mehr Reichsſtänden zuſammengekommen ſo konnte man
ſchon am Aeußeren unterſcheiden aus wie vieler Herren Länder
die Soldaten gekommen waren Die einen hatten lange die
anderen kurze Röcke dieſe feines jene grobes Tuch dieſe neue
jene alte Kleidung dieſe hatten den Hut ſo jene anders ge
ſtutzt u ſ w Ehe nicht eine Montur vollſtändig abgetragen
war wurden neue nicht beſchafft daher ſah ein ſolches Regiment
ſehr buntſcheckig aus Noch ſchlimmer war es aber als die
kreisausſchreibenden Fürſten von Baden und Würtemberg eine
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andere Vertheilung der Kontingente angeordnet hatten Da
die Reichsſtände keine neuen Uniformen anſchafften ſo lange

die alten noch eine Naht hielten ſo fanden ſich nun in ein
und demſelben Regiment Leute mit blauen und weißen Röcken
rothen und gelben Aufſchlägen weißen und gelben fen
ſo daß der badiſche Oberſt von Sandberg der dieſes Regiment
führen ſollte bei deſſen Anblick vor Aerger ausrief Es fehlt

nur zur vollkommenen Karrikatur nichts weiter als noch
einige Dutzend Hanswürſte und Schornſteinfeger P
Teufel Damit ritt er davon Und wie mit der Kleidung
ſo war es mit der Bewaffnung namentlich den Gewehren
Die Forderung einiger einſichtiger Reichsfürſten eine gleich
mäßige Bewaffnung einzuführen war auf den Reichstagen ab
geſchlagen und nun kam denn ein jeder mit einem anderen
Gewehr zum Heere An ein gleichmäßiges Exerzieren war
dabei natürlich nicht zu denken und jeder that eben was er
wollte Es kamen dabei noch Flinten zum Vorſchein welche
Nee eigentlich ſchon in eine Alterthumsſammlung ge
hörten

Ein anderer ſehr großer Fehler war die verſchiedene Pro
viſion der verſchiedenen Stände Jeder Stand Fürſt Graf
Reichsſtadt Kloſter u ſ w trägt dem von ihm geſtellten Offi
zier die Fürſorge für ſein Kontingent auf Geſetzt nuu eine
Compagnie beſtehe aus Leuten von ſechs Ständen ſo beſorgt
die des erſten Standes der Hauptmann die des zweiten der
Oberlieutenant die des dritten der Fähndrich die des vierten
der Unterlieutenant des fünften ein Feldwebel des ſechsten
der Fourier Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt daß jeder der
Burſchen ſich an den Proviſor ſeines Standes anſchließt daß
er von demſelben Schutz fordert und erhält und daß alſo der
Hauptmann bei der Kompagnie weiter nicht gilt als bloß in
Rückſicht auf die Leute von ſeinem Stande Darum kümmern
ſich auch die Hauptleute wenig um die Kompagnien beſonders
nicht um die Soldaten welche nicht von ihren Ständen ſind
Der Hauptmann hat bei einem fremden Stande ob er
unter ſeiner Compagnie iſt wenig oder gar kein Anſehen höch
ſtens iſt der äußere Dienſt ſeine Sache Für alles andere
ſorgt der welchem die Proviſion von dem Stand anvertraut
iſt und der Hauptmann welcher ſich darein miſchen wollte
würde übel wegkommen Selbſt der General oder Oberſt
konnte an dieſen Verhältniſſen nichts ändern und mußte es
gehen laſſen wie es eben ging Von der Verſchiedenheit dieſer
Proviſion oder der Abhängigkeit der einzelnen Kontingente von
ihrem heimathlichen Offizier kam denn auch bei den Soldaten
und Unteroffizieren ein großer Haß gegen die Kameraden an
derer Stände her Von kameradſchaftlichem Sinn und dem
Gefühl der Zuſammengehörigkeit war keine Spur Während
die Unteroffiziere die Leute ihres Standes überall in Schutz
nahmen und ihre Vergehen zu vertuſchen ſtrebten verhalfen ſie
denen anderer Stände mit größter Schadenfreude zu Arreſt
und Hieben

Eiferſucht und Mißgunſt unter den Offizieren kamen hinzu
Jm Dienſt war der Lieutenant dem Hauptmann dieſer dem
Major u ſ w unterthan Gleichwohl kam es nicht ſelten vor
daß der Vorgeſetzte ein blutjunger unerfahrener Mann war der

den Dienſt nicht verſtand und nun alten erfahrenen Haupt
leuten und Offizieren befehlen wollte und befehlen mußte
Daraus entſtanden dann viele Unzuträglichkeiten durch welche
die Subordination leiden mußte Nicht ſelten wurde den Vor
geſetzten ein Schabernack geſpielt zu keinem anderen Zweck als
ihm Tadel S Was hatte der Offizier auch für Intereſſe
an ſeinem Oberen Er war Offizier nur ſo lange der Krieg
dauerte nachher ging er in ſeine Heimath zu ſeiner friedlichen
Beſchäftigung zurück wo ihm weder ſein früherer Hauptmann
noch Major Oberſt und General etwas zu befehlen hatte ſie
gingen ihn dann gar nichts mehr an

Die mächtigeren Reichsfürſten namentlich die Kreisaus
ſchreibenden d h diejenigen welche die Kontingente feſtzuſetzen
und einzuberufen hatten waren bei den kleinen Reichsſtänden
äußerſt verhaßt Jhnen ſchrieb man es zu daß man Laſten
für das Reich zu tragen hatte und ſetzte ihnen oft Wider
ſetzlichteit nnd Ungehorſam entgegen Jn dem franzöſiſchen
Kriege 1790 mußten einige mit Gewalt gezwungen werden
ihre 5 8 Mann u ſ w zu der deutſchen Heldenarmee
zu ſtellen Es iſt dies erklärlich da im Falle eines glücklichen
Krieges die Vortheile und die Ehre den großen Fürſten zu
fielen niemand aber daran dachte eine kleine Reichsſtadt einen
Reichsgrafen oder Prälaten für ſeine Unkoſter nd Leiſtungen



zu entſchädigen Darum gaben dieſe auch nur widerwillig und
nicht mehr als ſie gerade nöthig hatten Dieſer Haß über

trug ſg aber guch auf die Soldaten und Offiziere ſelbſt
welche den höheren Offizieren daher nur ihre Peiniger
ſahen und gern denſelben Verdruß bereiteten Die Oberſten
und Generäle hatten aber wieder außer über dieſes Uebel
wollen oft über Unkenntniß und Dummheit im Dienſt bei den
Offizieren zu klagen welche wiederum an Tadel und Verweiſenicht gewöhnt dieſe ſehr übel nahmen und nun erſt recht

widerhaarig wurden Was konnte ihnen ſchließlich Uebeles
von den Vorgeſetzten geſchehen da ſie immer ihren Reichsſtand
hinter ſich hatten der auf den Reichstagen denſelben Reſpekt
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verlangte wie der größte der Reichsfürſten Aber bei Karten
und Würfeln bei Wein und Frauenzimmern waren die Herren
Offiziere jederzeit lebhaft und rege ausdauernd und ſtark
dienſtliche Angelegenheiten durften ihnen die Zeit zu jenen Be
ſchäftigungen nicht verkürzen oder ſie unterbrechen

Einen ſehr ſchlimmen Stand in der Reichsarmee hatten die
Adjutanten zu denen man keine Offiziere ſondern tüchtige
Unteroffiziere nahm Sie waren die Sündenböcke für die

erren Offiziere an denen ſie ihren Unmuth ausließen Ja
elbſt die Gemeinen wurden nicht ſelten in ihren Frechheiten

gegen jene von den Offizieren geſchütztkern s Schluß folgt
h

Der deutſche Stndent
Ein Kulturbild aus den erſten Decennien des neunzehnten Jahrhunderts

Schluß der erſten Abtheilung

Fünfzehntes Kapitel
Weimar Die Nova Die Neujahrsnacht

Wenn den jenger Burſchen Uebermuth und eine zu volle
Kaſſe plagte wenn ihn Liebeskummer drückte oder wenn er
in das alltägliche Einerlei des jengiſchen Muſenlebens Ab
wechſelung bringen den Geiſt durch geiſtige den Körper durch
mannichfache fleiſchliche Speiſen erquicken fördern und laben
wollte ſo fuhr er nach Weimar dieſer ſo berühmten Stadt
deren Ruf größer als die Wirklichkeit iſt Mag man letzteres
nur ſelten finden dagegen häufiger daß der Ruf ſchlechter
als die Wahrheit worüber ſich ſo viele des ſchönen Geſchlechts
mit Recht beklagen ſo war es doch bei Weimar der Fall
Was half es dem Senuhſhligen Jenenſer der für ſein gutes
Geld auch etwas Gutes verlangte was er nothwendig außer
halb Jena ſuchen mußte daß Schiller Wieland Herder in
Weimar einſtmals gelebt daß Göthe und Lotte die dereinſtige
Geliebte des jungen liebeſiechen überſpannten Werther als
wohlbeleibte ältliche Frau Hofräthin hier noch lebten daß der

herzog ein ſehr aufgeklärter gebildeter Fürſt ſein Ländchen
für ſeinen Geiſt ſeine Regententugenden und ſeine Ausgaben
nur leider etwas zu klein ſei daß in Weimar ein etwas
heruntergekommenes Theater früher ein Stern erſter Größe
viele aber meiſt ſchlechte Gaſthäuſer in der winklichen Stadt
in dem großartigen Park und dem freundlichen Belvedere ſich
befanden

Aber was half alles nach Weimar mußte doch gefahren
dort ins Theater gegangen oberweimariſches Bier Ober
wum getrunken der Beutel entſchwert und ſtatt der alt
klaſſiſchen Luft Jenas modern philoſophiſche äſthetiſchpraktiſche
in dieſer Wunderſtadt eingeſogen werden Armſelige Philiſter
die kaum ihren magern Leichnam und ihre Leiden tragen
konnten mußten die lüſternen jenger Hochſchüler nach Weimar
ſpediren oft pflanzten ſich vier ſtämmige Burſchen auf einen
Einſpänner der mit raffinirter Bosheit zu kraftloſen Sprüngen
angetrieben wurde und ſobald er Studenten unter die Hände

kam gewiß doppelten Lebensüberdruß empfand Nirgends gab
es aber auch ſchlechtere Miethsgäule als in Jena ſie waren

37 Fchauliches Bild gefallener Größe ein paſſendes memento

Furchtbar erging es den armen Philiſtern auf der Schneckeeinem auf der Cheuſſee von Jena nach Weimar gelegenen

iemlich ſteilen Berge wie oft mögen hier die gequälten Thierefrüher vielleicht zu den ſchönſten ſtolzeſten der ganzen Schöpfung

gehörend unerhörte Seufzer fruchtloſes Flehen gegen ihre
argen Peiniger Verwünſchungen ihres freudeleeren Daſeins
und Flüche ob ihres hinfälligen Alters ausgeſtoßen haben
Könnten Thiere ſprechen was würden wir dann hören müſſen
Was würden nicht jenaiſche Philiſter von der Schnecke er
ählen können an und auf welcher viele ein Ende ihrer Leiden
anden Eine kurze Raſt gönnten ſich Mann und Roß in

Kötſchau oder in Hohlſtädt wohl gar noch einmal in Umſtadt
denn es wäre doch unverantwortlich wenn ein Studio zumal
der durſtige Jenenſer vier Stunden ohne anzuhalten fahren
ſollte unverantwortlich in Hinſicht auf den eigenen Kadaver
und auf den oder die der Pferde unchriſtlich gegen die armen
dickwanſtigen rothnaſigen Wirthe Mit neuer Lebenskraft
zogen die abgetriebenen Roſſe nach einiger Ruhe und einigen

Biſſen Brot s oder Heu s wieder an mit neuer durch Bier
oder Schnaps geſteigerter Lebenskraft und Jugendfriſche fuhren
und ritten die flotten Burſchen dem nahen Weimar zu

Von den vielen Vergünſtigungen die der Student in Jena
genoß waren ihm auch einige in Weimar und in dem ganzen
Großherzogthum geſtattet Der Burſch zu Roß war chauſſee
frei welches Vorrecht viele Fleiſcher und andere Ritter die
buntfarbige Mützen ſich zu dieſem Zwecke anſchafften auch an
ſprachen und durfte in allen großherzoglich weimariſchen
Staaten ungeſtraft Tabak rauchen ſich auch noch andere Frei
heiten herausnehmen die keinem Stande ſonſt geſtattet worden
ſein mochten Jn Weimar angekommen ſuchten die jenaiſchen
Burſchen unter den vielen Gaſthäuſern die ihre Arme liebreich
und einladend ausſtreckten zu jener Zeit gewöhnlich die Sonne
auf der Wirth wußte mit Studenten umzugehen ſich in ihre
Launen und Begehren zu fügen und zur Noth fand man hier
auch Pump Nachdem der von der Reiſe ermattete Muſen
ſohn einige Herzſtärkungen zu ſich genommen wurde in der
Stadt und in dem Park umhergeſtrichen gedämmert
dann ins Schauſpiel natürlich auf den Studentenplatz
au parterre gegangen ſpäter dem Bacchus geopfert und
darguf nach SaalAthen zurückgejagt

Anders hielten es die Burſchenſchafter P war dieſes
landsmannſchaftliche Treiben ein Greuel ſie lebten nach alter
deutſcher Weiſe wenigſtens dem Schein nach kamen ſelten
nach Weimar gingen dann gewöhnlich zu Fuß in Turnhoſen
und ſchwarzem kurzen Rock Barett und bloſer Bruſt ſelbſt
im Winter und rauchten ausſchließlich von dem Tabak mit
der Etikette Heil dir Deutſchland deine Jugend iſt der
alten Ahnen werth Nach Weimar wanderten ſie nur wenn
die Räuber Wilhelm Tell oder ſonſt ein freiſinniges Stück
gegeben wurde Kamen die Räuber an die Reihe ſo zogen
faſt ſämmtliche jenger Burſchen beſonders aber die altdeutſche
Schaar nach Weimar und ins Theater das Parterre war an
dieſem Tage in dem Grade überfüllt als die Logen leer in
der Scene in welcher die Räuber Ein freies Leben führen
wir ſingen wurde nach der erſten Strophe ein donnerndes
Silentium geboten und von dem Parterre aus hundert und
und aber hundert Bierkehlen ein gaudeamus igitur gebrüllt
An ſolchen Tagen wimmelte es in Weimar und noch mehr
zu Sommerszeiten im Park von weißgekleideten und bunt
farbigen Schönen und liebeglühenden jenger Jünglingen
Burſchenſchafter ließen ſich bei dieſem Nach und Nachtſpielen
nicht erblicken

reund Schnabel der wackere Bierhahn kutſchirte und ritt
ſpritzte mit dem ſignifikantern beide Arten bezeichnenden

Ausdruck öfter nach Weimar ſein für Jena anſtändiger
Wechſel geſtattete ihm dieſe und andere Ausflüge und fehlte
es recht an Geld ſo half der Kredit Pferdeverleiher und
Wirthe borgten dem endlich der oft zu ihnen kam und viel
drauf gehen ließ Und Schnabel wußte zu imponiren in

Pekeſche Koller und Kanonen eine in Jena nicht allzuhäufige
Tracht trat er ſelbſtgefällig auf nach der Folgerung der
Philiſter mußte derjenige welcher in ſo glänzender Hülle er
ſchien auch innern Gehalt d h Spieße ein allgemeiner
Ausdruck für Geld in beſonderer Anwendung bezeichnete ein
Spieß ſechs Pfennige einen Sechſer haben

Mehr als die Luſtbarkeiten zu Roß und zu Wagen zogen
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unſern Freund die Schlittenfahrten an die am Orte ſeines
damaligen Aufenthaltes ſehr in der Mode waren Guter Weg
und gute Bahn paſſend gelegene Ortſchaften wohin die Luſt
fahrten gingen begünſtigten dieſes Vergnügen eben ſo ſehr als
der mäßige Preis der infolge der Konkurrenz zwiſchen den
jenaiſchen Pferdevermiethern und den Landleuten aus der Um
gegend die um dieſe Zeit ihrer Roffe nicht benöthigt waren
und ſie mit Schellen behängt und vor alte Rumpelkaſten ge
ſpannt nach Jena brachten und den Burſchen vermietheten
für die freie Benutzung von Pferd Schlitten und Hetzpeitſche
gefordert wurde Daß vei einer honetten Schlittenfahrt das
Knallen nicht fehlen durfte wird jedem denkenden Leſer ein
leuchten Schnabel hatte es durch angeſtrengte Uebung hierin
zu einer gewiſſen Meiſterſchaft gebracht ſodaß er ſich kecklich
mit jedem Kutſcher und Fuhrmann in Jena meſſen konnte
Natürlich daher daß er dieſer Fertigkeit halber bei jeder Partie
war nicht allein donnerte er mit gewaltigen Schwingungen
ſeiner endlos langen Peitſche von dem Hintertheile des
Schlittens auf der ſinnreichen Pritſche ſondern ſeine Kunſt
war ſo ausgebildet daß er ſelbſt vom geduldigen Miethsklepper
herab Ohren gellen und Fenſter klirren machte Während der
Schneebahn konnte er deshalb auch nie ſchreiben denn ſein
rechter Arm unſtreitig eines der edelſten thätigſten Glieder
der ganzen Maſchine war von der unmäßigen Anſtrengung
beim Knallen gelähmt und geſchwollen

Die häufigſten Partien dieſer Art gingen nach der neuen
Schenke Novg einem zwei Stunden von der Muſen
ſtadt entlegenen Gaſthauſe Hier gab es das berühmte Köſtritzer
Bier ein edles Gebräu welches nur ſelten nach Jena kam
weil es durch den Jmport zu ſehr vertheuert wurde VJetzt
bei dem allgemeinen Zollverbande mag dies anders ſein und
der Jenenſer nebſt den früheren in Jena gangbaren zwei
undzwanzig Bierſorten auch noch das Köſtritzer als drei
undzwanzigſte genießen zu Schnabels Zeit jedoch machte man
um in jenem edlen Geſchenk der huldvollſten der Göttinnen
der Cereviſig ſich zu berauſchen nach der Nova da Köſtritz
ſelbſt zu entfernt war Die Nova gehört nämlich nicht zu den
großherzoglich weimariſchen Staaten ſondern ſoviel wir uns
entſinnen einem der Duodezfürſten von Reuß Schleiz Greiz
oder Lobenſtein in deren Gebiet das weitberühmte Köſtritz
berühmter als alle jene Fürſten und deren Reiche liegt ode
dem altenburger Herzog Gerade zu jener Zeit von der wir
ſprechen war das ſächſiſche Fürſtenhaus Gotha Altenburg aus
geſtorben die Erbſchaft fiel an die Erneſtiniſche Linie die
hocherfreut über dieſen Zuwachs der reichſten Länder ihres
Stammes ſich brüderlich in die Hinterlaſſenſchaft theilte aber
hierbei den Herzog von Meiningen den nächſten Erben
jämmerlich übervortheilte Am beſten fuhr der Herzog von

ildburghauſen er verließ willig und freudig ſein armes
Ländchen deſſen Bewohner weil ſie lediglich von Kartoffeln
leben einer Hungersnoth ausgeſetzt und zu einer fürchterlichen
Revolution geneigt und gezwungen ſind wenn dieſe mißrathen
und zog nach dem fetten Altenburg

Schnabel ſah den neuen Landesvater in ſein neugetauſchtes
Eldorado einziehen bei der neuen Schenke hatten ſich viele
ſeiner künftigen Unterthanen Männer in kurzen ſchwarzen
Hoſen und breiten Hüten und hochbuſige kurzröckige dickwadige
Altenburgerinnen verſammelt eine etwas dürftige Ehrenpforte
erbaut und bewillkommneten den neuen Souverain Aus
Mangel an Kanonen wurden aus einigen Jagdflinten und
Schlüſſelbüchſen Freudenſchüſſe gethan und ein dreimaliges
durch das enge Thal und die nahen mit Wald beſetzten Berge
vielfach wiedergegebenes Vivat gebrüllt wozu die zahlreich
verſammelten Studenten die in Jena ſtudirenden Alten
burger waren natürlich insgeſammt da und haranguirten den
Durchlauchtigſten das meiſte beitrugen Der Einzug des
neuen Herrſchers war aber nicht gerade glänzend ungeachtet
der fühlbaren Kälte hatte der bejahrte Herzog keinen
Mantel den er vielleicht wie einige meinten und die Mög
lichkeit dieſer Meinung mit Thatſachen belegten verſetzt hatte
Der gute Mann fror und klapperte erbärmlich dies und die
Rührung in ein neues geſegnetes Land zu kommen und aus
einem armen zu ſcheiden mochten ihn verhindern auf die
verſchiedenen Anreden zu antworten er verbeugte ſich da
gegen unzählige male recht huldvoll und fuhr mit ſechs wohl
genährten altenburger Bauernpferden der neuen Reſidenz zu

Die Studenten kehrten in die Nova zu ihren Flaſchen und
Gläſern zurück Wer ſollte glauben daß der unſchuldige leut
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ſelige Herzog die unſchuldige Urſache zu vielen Duellen ge
worden wäre Da erzählten manche manches wie der Herzogeinſt in große Verlegenheit gerathen als bei einem Hoffeſte

das Silbergeſchirr prunken ſollte und das werthvollſte Stück
die große Suppenterrine fehlte der arme Landesvater rieb
die Hände lief troſtlos umher aber die Sache kam heraus
er hatte ſie mit Hilfe eines Dieners höchſt eigenhändig ver
ſetzt Ein anderes Mal fiel die Landesmutter bei einem Hofball
in Ohnmacht obgleich es noch vor Mitternacht war die Feſt
lichkeit wurde aufgehoben Aber weshalb fiel die Durchlauch
tige die eben noch ſo heitere lebensfrohe in Ohnmacht Auf
den Rath des Hofmarſchalls Wie auf den Rath Ja die
Wachslichter waren herabgebrannt im Schloſſe keine vorhanden
der Kaufmann der ſchon eine große herzogliche Note unbezahlt
liegen hatte wollte nicht kreditiren Nun dann ſtecke man
Talglichter auf rief wüthend die hochgnädige Landesmutter
Geht auch nicht an erwiderte ſich tief beugend der unglück

liche Marſchall erſtens wäre es ein Verſtoß gegen die Hof
etikette und zweitens mangelt es auch an dieſen Was war
zu thun die Herzogin fiel in Ohnmacht

Vieles dergleichen wurde aufgetiſcht da man weiß wie gern
ſich die junge Welt und nicht dieſe allein auf Koſten anderer
luſtig macht Daß diesmal die erlauchte Familie ver weiland
von Hildburghauſen jetzt von Altenburg herhalten mußte ver
droß bald mehrere Hildburghäuſer und noch mehr die Alten
burger welche anweſend waren die Parteien geriethen an
einander kontrahirten aber nicht nur die Anweſenden verfochten
die Ehre ihres Landesvaters ſondern auch die in Jena zurück
gebliebenen reſp Hildburghäuſer und Altenburger inſofern dieſe
ſich dazu verſtanden traten auf die Seite ihrer Landsleute
und ſchwuren Rache den böswilligen Verleumdern Schnabel
paukte ſich ob dieſer Scene dreimal was mag dies aber dem
Altenburger Herzoge gefrommt oder geſchadet haben

Die Feier der Neujahrsnacht gab einige Tage vor und
nachher viel Stoff zur Unterhaltung Scherz und Witzeleien
Man muß wiſſen daß der Jahreswechſel in Jena ſehr feierlich
begangen wird Bürger und Studenten überlaſſen ſich am
letzten Tage des alten und am erſten des neuen Jahres un
gebundenem Frohſinn Wieder ein Jahr der Mühe Noth und
Entbehrung vorüber und man ſollte ſich deſſen nicht freuen
nicht das neue begrüßen und ſich durch Jubel Freude und
Schwärmen gegen die bevorſtehenden Leiden kräftigen freudig
den neuen Zeitabſchnitt beginnen So denkr man wenigſtens
in Jena Schon am Tage vor dem Anfang des neuen Jahres
bemerkt man hier ein ungewöhnlich reges Leben und Treiben
Frohſinn auf den meiſten Geſichtern alle Wirthshäuſer und
Kneipen voll hin und wieder betrunkene Bürger und Muſen
ſöhne die in das neue Jahr hinein und aus dem alten heraus
taumeln und taumelnd dieſes Erdenleben durchpilgern Ge
räuſchvoller erſcheint alles gegen Abend beſonders beſchäftigt
ſind die Burſchenſchafter die auf dem großen freien Markt
platz mehrere Wagen Holz zuſammen häufen leere Pechtonnen
und andere Brennmaterialen verſammeln laſſen Alle Gaſt
häuſer ſind gefüllt Geſang und Gelächter erſchallt von allen
Seiten Am heutigen Tage herrſcht völlige Freiheit die liſtigenPudel halten ſich fern denn wehe ihnen wenn ſie unter de

überluſtigen durch Spirituoſa und Bierarten entflammten
Akademiker geriethen Aus Schlupfwinkeln bemerken ſie ge
legentlich einen hier oder dort verübten Unfug und zeigen
pflichtgemäß die Thäter an die jedoch meiſt verkleidet oder
bei der Dunkelheit nicht leicht kennbar die That leugnen oder
mit Trunkenheit entſchuldigen

Sobald die Göttin der Nacht die S licher dasTageslicht ſcheuenden That die Freundin des ſenſohns bei

ſeinen tollen Streichen die Begünſtigerin des Liebenden die
treue Gefährtin des Zechenden mit ihrem ſchwarzen Schleier
Berg und Thal und das berühmte Saal Athen bedeckt hat
geht das Leben und tolle Treiben hier wie gewöhnlich mehr
aber in der Sylveſternacht los Ueberall ſingende ſchreiende
Haufen das überlaute Singen iſt wie jeder andere Unfu
bei Nachtzeit mit zwei Thalern ſächſiſch verpönt wozu no
1 Rthlr 8 Gr Gerichtskoſten kommen heute genirt man
ſich nicht heute brüllt Knote und Burſch wild durcheinander
Schwärmer und Fröſche fliegen und hüpfen in den Straßen
umher aus Piſtolen und Gewehren wird geſchoſſen hin und
wieder kracht ein Kanonenſchlag Dies alles iſt verboten wird
aber wie ſo vieles andere am heutigen Tage nicht
Schon fliegt hie und da eine Laterne ein in Jeng giebt es
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